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Zeigefinger die Straße entlangwandern. Er deutet auf 
den Marokko-Shop ein paar Häuser weiter. »Da war 
vorher ein Getränkehandel drin.« Im Reisebüro an 
der Ecke, erzählt er, hätten Arbeiter und Handwerker 
früher ihren Sommerurlaub am Mittelmeer gebucht. 
Jetzt kann man dort orientalischen Krimskrams 
kaufen. Wo heute eine Boutique Hidschabs verkauft, 
seien früher Radios repariert worden. In der Shisha-
Bar nebenan habe man mal »echt gut italienisch essen 
können«. Und das Malibu-Café? Klar: »Ist berühmt-
berüchtigt für Drogenhandel und Prostitution.«

So geht es weiter, von Haus zu Haus die Straße 
entlang. Nolls Verbündete ziehen sich zurück, so 
sieht er das. Die Eisdiele in der Nähe macht seit 
vergangenem Sommer schon um acht Uhr abends 
zu statt um elf. Nach Einbruch der Dunkelheit 
trauten sich keine Kunden mehr her. Auch die Be-
kleidungskette Zeeman schließt früher, weil das 
Unternehmen seinen Mitarbeitern nicht zumuten 
will, im Dunkeln das Geschäft zu verlassen.

Nolls Finger bleibt an einer Fassade hängen. 
Wehmütig schaut er zu den Fenstern im oberen 
Stock. Bis vor zwei Jahren habe dort ein Bekannter 
gewohnt. Doch als die Polizei immer wieder Teile der 
Wohnung anmietete, um von dort aus Kriminelle zu 
überwachen, und der Bekannte so noch mehr von 
der Gewalt im Viertel mitbekam, sei er ausgezogen. 
Wieder ein vertrautes Gesicht weniger.

Auch Jochen Noll überlegt zu gehen, seine Räder 
anderswo zu verkaufen, obwohl er weiß, wie wichtig 
ein Traditionsgeschäft wie seines für ein Viertel wie 
dieses ist. Doch er spürt keinen Rückhalt von der 
Stadtverwaltung. Im Gegenteil. Als er ohne Geneh-
migung Fahrräder vor seinen Laden stellte, kam sofort 
das Ordnungsamt und verbot ihm die Nutzung öf-
fentlicher Flächen zu Geschäftszwecken. »Und ne-
benan«, sagt Noll, »vertickten währenddessen die 
Dealer ihre Drogen. Die durften die öffentlichen 
Flächen für ihre Geschäftszwecke nutzen.« 

Nordmarkt

Ötzi öffnet sein drittes Pils und macht sich Sorgen. 
»Morgen beginnt die Kirmes, und die Asylanten, die 
da hingehen, kommen auf dem Weg an meiner 
Wohnung vorbei«, sagt er. Um die Wohnung hat er 
keine Angst, aber um seinen alten Mercedes E-Klasse, 
der unten auf der Straße steht. Deshalb will er heute 
nicht so viel trinken. Er will den Wagen noch um-
parken. »Irgendwo in einer Seitenstraße verstecken, 
wo ihn die Molukken nicht finden.«

Sein Benz ist ihm wichtig, auch wenn der Wagen 
kaum noch fährt. Er ist ein letztes Relikt einer Zeit, 

in der sich Ötzi nicht auf eine Parkbank verziehen 
musste, sondern breitbeinig durch sein Viertel stol-
zierte. Wenn er damals aus dem Bergwerk hervor-
gekrochen war, arbeitete er in einer Extraschicht als 
Zuhälter. Fünf Frauen habe er »beschützt«, sagt Ötzi, 
und dafür einen Teil ihres Lohns kassiert. »In den 
achtziger und neunziger Jahren hat man richtig gut 
verdient damit, aber mit den Ausländern aus dem 
Osten fielen die Preise, denn die schickten ihre 
Frauen schon für ’ne Packung Zigaretten anschaffen.« 
Als die Prostitution immer weiter ausartete und die 
Straßen irgendwann gesäumt waren von Hunderten 
Mädchen, die ihre Körper verkauften, richtete die 
Stadt im Jahr 2011 einen Sperrbezirk ein. 

Mit dem Prostitutions-Verbot beendete Ötzi 
seine Karriere als Zuhälter, viele der Frauen aber 
machten weiter. Genau das sei das Problem, glaubt 
Ötzi: »Vorher hatten die Frauen Schutz, heute sind 
sie Freiwild.« Zwar heißt es vonseiten der Stadt, 
man habe die Prostitution im Griff. Laut aktueller 
Dortmunder Kriminalstatistik aber sind die so
genannten Straftaten im Zusammenhang mit 
Prostitutionsausübung allein im vergangenen Jahr 
um 55 Prozent gestiegen. 

Nach Angaben der Polizei gibt es derzeit nur 20 
bis 30 Prostituierte in der Nordstadt. Die Mitter-
nachtsmission, eine Beratungsstelle für Prostituier-
te, spricht von 100. Ötzi lacht bei solchen Zahlen: 
»500, mindestens!«

»Guck mal, die da zum Beispiel«, ruft Ötzi und 
zeigt auf eine junge, abgemagerte Frau, die mit einem 
Mann durch den Park läuft. »Das ist die Britta. Die 
ist 22. Die geht jetzt für’n Zehner mit dem Typen ins 
Gebüsch und macht alles, was der will. Danach holt 
sie sich von dem Geld ’nen Schuss Schore.« Und 
genau so passiert es.

Westhoffstraße 22 

Die Straße ist abgesperrt, an einem Flachbau in er-
grautem Orange hängen Schilder mit türkischen und 
deutschen Wörtern: Seçim, »Wahl«. Dutzende Men-
schen strömen hinein. Es ist Sonntag, Abstimmung 
über das türkische Verfassungsreferendum. 

Ordner schleusen die Wahlberechtigten in die 
Kabinen. Die Stimmung ist angespannt, ein Mann 
am Einlass fordert die Leute in der Schlange auf, nicht 
zu drängeln. 

Als Wochen später alle Stimmen ausgezählt 
sind, melden die RuhrNachrichten: »75,9 Prozent 
stimmen in Dortmund für Erdoğan. So viele, wie 
in keinem anderen Stimmbezirk in Deutschland.« 
Volkan Baran, SPD-Politiker mit deutscher Staats-

bürgerschaft, die türkische besaß er nie, wird das 
Wahlergebnis »enttäuschend« nennen. 

Fritz-Reuter-Straße 17

In einem begrünten Hinterhof haben sich ein paar 
Nachbarn auf einen Plausch und ein Gläschen Sekt 
zusammengefunden. Ein Ehepaar, das hier seit mehr 
als vierzig Jahren lebt, eine Rentnerin, die hier ge-
boren ist, ein junger Mann aus Kamerun, nach Dort-
mund gekommen, um zu studieren. Die Alten reden 
über früher. Damals. Weißte noch? Kennste noch? 
Sie floskeln darüber, wie es war und nie wieder wird. 
Gut eben. 

Der Student hört schweigend zu. Auch er hat 
mal in der Nordstadt gewohnt. Anders als die 
Alten ist er nicht geblieben, sondern in ein anderes 
Viertel gezogen. Zwischen dem ersten und zweiten 
Glas Sekt sagt er: »Ich verstehe wirklich nicht, wa-
rum man hier wohnen will. Ich habe das Gefühl, 
dass es in der Nordstadt keine Gesetze gibt. Die 
Menschen machen, was sie wollen, außerdem ist 
es dreckig und stinkt.« 

Dann sagt er noch: »In Kamerun ist das zwar auch 
nicht besser, aber das hier ist doch Deutschland!«

Friedensplatz 1

In einem Besprechungszimmer des Rathauses, knapp 
zwei Kilometer vom Nordmarkt entfernt, sitzt der 
Oberbürgermeister Ullrich Sierau und verliert jede 
Freundlichkeit. Er ist hier, um mit der ZEIT über 
die Nordstadt zu reden, aber kaum erwähnt man die 
Probleme des Viertels, fängt er an zu beben. Die 
EU-Osterweiterung habe die Stadt zum »Opfer einer 
völlig verfehlten Eingliederungspolitik« gemacht, 
sagt Sierau. Die Bundesregierung habe Beschlüsse 
gefasst und »einen Scheiß darauf gegeben, ob das 
funktioniert oder nicht«. Sierau schimpft auf die 
Kanzlerin, auf ihren Innenminister Thomas de 
Maizière, auf die EU. Alles Dilettanten. Politiker, 
die von der Universität direkt in die Bundespolitik 
wechselten. »Die haben von Tuten und Blasen keine 
Ahnung, machen aber Gesetze, die für uns relevant 
sind.« Sie trügen die Verantwortung für die Armuts-
zuwanderung, die Schrottimmobilien, die Ver
rohung des Viertels, sagt Sierau.

Und was ist mit den Straßendealern, den libane-
sischen Clans, den Cafés, die in Wahrheit Drogen-
umschlagplätze sind? Das sei Sache von Polizei und 
Justiz. »Ich bin nicht schuld«, sagt Sierau.

Fühlt er sich als Oberbürgermeister dann über-
haupt verantwortlich für die Probleme der Nordstadt? 

Sierau schaut erst entgeistert, dann empört. »Die 
Frage ist eine Zumutung!«, schreit er durchs Bespre-
chungszimmer. Man könne ja gerne mit ihm den Job 
tauschen. »Damit Sie mir zeigen können, wie es 
richtig geht.«

Vielleicht würde es genügen, wenn ihm das sein 
Parteifreund Volkan Baran zeigen würde. Der näm-
lich hat politische Lösungen für die Nordstadt im 
Kopf: »Man müsste eine Schnellbuslinie zwischen 
dem Viertel und der Uni einrichten, damit die Ge-
gend attraktiver für Studenten wird«, sagt Baran. 

Man müsste moderne Apartments statt sozialen 
Wohnungsbau fördern, damit Besserverdiener ins 
Viertel ziehen und die Gesellschaft durchmischt wird. 
Man müsste die Menschen wieder in Beschäftigung 
bringen, um sie von der Straße zu holen. Man müss-
te Parteibüros installieren als Anlaufstellen und Orte 
der politischen Willensbildung. 

Man müsste so viel. 
Es ist die wohl schwierigste Aufgabe, die eine 

Stadt haben kann: ein Viertel, das am Boden liegt, 
wieder aufrichten. 

Was also könnte man tun?
Rudolph Giuliani, in den neunziger Jahren Bürger-

meister von New York, räumte mit seiner Null-
Toleranz-Strategie die Stadt auf: mehr Polizei, härtere 
Strafen. Jedes noch so kleine Vergehen wurde ge
ahndet. Er hatte Erfolg. Die Kriminalität ging zurück, 
allerdings um den Preis, dass man heute in New York 
kaum eine Zigarette ungesühnt fallen lassen kann.

Ein anderer Ansatz, vielleicht vielversprechender, 
ist derzeit im Liverpooler Stadtteil Granby zu be
obachten. Über Jahre verfiel das alte Arbeiterviertel 
und mit ihm die Menschen, die dort wohnten. Bis 
sich eine Gruppe junger Architekten in einen Wa-
gen setzte, nach Granby fuhr, von Tür zu Tür ging 
und mit den Bewohnern redete. Sie fragten, hörten 
zu. Dann planten sie gemeinsam die Erneuerung 
des Viertels.

Die Menschen in Granby gründeten eine Genos-
senschaft, um an öffentliche und private Gelder zu 
gelangen, sie erhielten umgerechnet mehr als eine 
Million Euro. Sie bauten Werkstätten, in denen Ju-
gendliche Handwerksberufe erlernen konnten. Die 
dort gezimmerten Möbel verkauften sie und gene-
rierten damit zusätzliche Einnahmen, die direkt in 
die Sanierung des Viertels flossen.

Mittlerweile sind aus Bruchbuden wertvolle 
Immobilien geworden, statt Krimineller kom-
men Investoren. Granby wurde vom Ghetto zur 
Touristenattraktion.

Ullrich Sierau, der Oberbürgermeister von Dort-
mund, mag kein detailliertes Konzept für die Nord-

stadt haben. Aber der Wandel, sagt er, sei im Gange. 
»Wir haben bereits mehrere Schrottimmobilien ge-
kauft, die wir jetzt renovieren wollen.« 

Sierau hat eine Vision für die Nordstadt. Auch 
sie ist inspiriert von der Veränderung in England. 
Am Ende des Gesprächs fragt er: »Kennen  
Sie Notting Hill?« Dieser Stadtteil von London 
sei nach dem Zweiten Weltkrieg völlig he
runtergekommen gewesen, niemand habe dort 
wohnen wollen. 

Und heute? Eines der teuersten Viertel im absurd 
teuren London. »So wird das auch hier sein«, ver-
kündet Ullrich Sierau. Die Nordstadt werde zum 
Notting Hill Dortmunds.

Mallinckrodtstraße 55

Die Roma-Jungs aus dem Haus, in dem Alex 
wohnt, haben ein Spiel. Sie spielen es, sobald es 
dämmert, während Alex, der nicht mehr nach 
draußen darf, in der Wohnung sitzt. Im Hof, wo 
die Mülltonnen stehen, aufgereiht, fünf Stück hin-
tereinander, tritt ein Junge gegen eine Tonne. Eine 
Ratte springt heraus, rennt über den Asphalt. Ein 
zweiter Junge macht »Pssst«, läuft hinter ihr her, 
treibt sie weiter ans Ende des Hofes. Dort steht der 
dritte, in der Hand eine Eisenstange. Holt aus. 
Trifft. Grölen. Lachen. Zehn Minuten spielen sie 
dieses Spiel: Rattenklatschen. Sechsmal tritt ein 
Junge gegen die Tonnen, sechsmal scheucht einer, 
sechsmal holt einer aus. Sechs Ratten sind tot. In 
zehn Minuten. Notting Hill ist in diesem Moment 
sehr weit von der Nordstadt entfernt.
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HINTER DER GESCHICHTE

Ausgangsfrage: Wie schlimm ist es 
wirklich in der Dortmunder Nordstadt? 
Seit Jahren eilt dem Viertel ein schlech-
ter Ruf voraus: Prostitution, Drogen-
handel, Armut.
Die Recherche: Drei Wochen lang re-
cherchierten die Autoren in der Nord-
stadt, wo sie gegenüber dem Café Mali-
bu wohnten.
Die Herausforderung: Die Dealer im 
Viertel dachten anfangs, die Autoren 
seien neue Kunden. Als sie feststellten, 
dass es sich um Journalisten handelte, 
wurden manche aggressiv.

ANZEIGE


